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Hurra, die chulglocke streikt! 
Luzern Im Oberstufenzentrum Utenberg ist durch einen Zufall die Schulglocke ausgefallen. Nach 

ein paar Tagen zeigt sich, dass der Unterricht auch ohne funktioniert-vielleicht sogar besser als mit. 
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Es gibt ganz verschiedene Klin-
gelzeichen, die den Beginn und 
das Ende des Schulunterrichts 
markieren - schrille, kurze, lange, 
harmonische, eintönige, zwei-
klangige. Eines haben alle ge-
meinsam: Sie können ganz schön 
nerven, vor allem wenn man ge-
rade in ein wichtiges Gespräch 
mit einem Gschpänli vertieft ist. 

Im Stadtluzerner Oberstufen-
schulhaus Utenberg ist es damit 
nun vorbei. Die Schulglocke ist 
verstummt. Wie kam es dazu? 
«Es war eine Zufallsentwicklung 
mit positiven Folgen», sagt Uten-
berg-Schulleiter Uwe Volkwein. 
«Durch einen Wechsel in der 
Hauswartung war der Gong zum 
Beginn des Schuljahrs nicht akti-
viert.» Mit anderen Worten: Dem 
neuen Abwart fehlte noch die 
Routine, am ersten Schultag die 
Schulglocke einzuschalten. Volk-
wein schmunzelt dariiber, denn 
die Erfahrungen damit waren so 
gut, dass man gleich dabei blieb. 
Die Aktion war von der Schullei-
tung also nicht geplant. 

Mehr 
Eigenverantwortung 

Die erste bis = dritten Sekun-
darstufe wird im Utenberg unter-
richtet. Dazu kommen drei Pri-
marklassen vom Felsbergschul-
haus. Wie haben die Schüler auf 
das Verstummen der Schulglocke 
reagiert? «Zunächst etwas irri-
tiert», sagt Volkwein. «Die ganz 
Kleinen meinten sofort, die Glo-
cke sei kaputt. Mittlerweile läuft 
es erstaunlich gut ohne Glocke.» 

Auch bei den Lehrerinnen 
und Lehrer stosse die glockenlo-
se Schule auf positive Reaktio-
nen, sagt Volkwein: «Sie finden 
es gut, weil das Ergebnis so un-
erwartet ist: Die Schüler kommen 
nämlich trotzdem pünktlich in 
den Unterricht.» Zudem: «Alle 

Ausserordentliche 
Flüge in Emmen 

Fluglärm Am Samstag, 8. Sep-
tember, kommt es von 10.45 bis 
12.40 Uhr zu ausserordentlichen 
Starts und Landungen der Staffel 
PC-7-Team in Emmen, teilt die 
Luftwaffe mit. (red) 
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Sie haben die Zeit im Griff: Noah, Louka und Aurita (von links) im Utenberg-Schulhaus. Bild: Corinne Glanzmann (Luzern, 31. August 2018) 

berichten von einer viel ruhige-
ren Stimmung im Gebäude. Nicht 
der künstliche Takt beendet das 
Lernen, sondern die Lehrer und 
Schüler selber.» Das führe zu 
mehr Eigenverantwortung: «Das 
wollen wir ja ohnehin erreichen 
und ist eines unserer Ziele im Be-
reich der Selbstkompetenz.» 

Wie reagierten die Eltern, 
denen Änderungen im Schulbe-
trieb oft suspekt sind? «Ich er-
zählte am letzten Dienstag beim 
ersten Elternabend von diesem 
Zufallsprojekt», sagt Volkwein. 
«Die Reaktionen bewegten sich 
zwischen Zustimmung und Fas-
zination dariiber, dass es klappt.» 

Auf 125 Zeilen 

Ablehnung habe er keine erfah-
ren. Ihm sei es wichtig, die Eltern 
hier aktiv miteinzubeziehen. 

«Kein hektisches 
zusammenpacken mehr» 

Man sei «selber überrascht, wie 
gut es klappt», sagt der Utenberg-
Schulleiter, «und welche positi-
ven Effekte so eine kleine Verän-
derung hat». Am meisten über-
rasche die gelassene Atmosphäre 
zum Beginn und Ende des Unter-
richts: «Es gibt kein hektisches 
Zusammenpacken mehr auf-
grund eines akustischen Signals. 
Und wenn es im Unterricht mal 
richtig interessant ist, kommt es 

«Die Schüler 
kommen 
trotzdem 
pünktlich 
inden 
Unterricht.» 

Uwe Volkwein 
Schulleiter 

schon mal vor, dass die Schüler 
plötzlich merken, dass ja eigent-
lich schon Pause ist.» 

Eine weitere Erkenntnis: 
«Die gesamte Atmosphäre hat 
sich hin zu mehr Ruhe und Gelas-
senheit entwickelt.» Aber wie 
merken die Schüler, wann der 
Unterricht beginnt? «Die meisten 
haben die Zeit im Griff, und wenn 
ein paar aufbrechen, folgen die 
anderen», sagt Volkwein. Ein 
bisschen nachgeholfen hat er 
aber schon: «Ich habe billig zwei 
grosse Uhren gekauft, die wir im 
Schulfoyer aufgehängt haben.» 

Wir konnten auch mit einer 
3.-Sek-Klasse im Utenberg reden. 

Den Schülerinnen und Schülern 
gefällt die neue Situation mehr-
heitlich. «Der Unterricht ist ent-
spannter und ruhiger», sagt Ma-
nuel (15). «Natürlich gibt es das 
Risil<o, dass ein Lehrer überzieht, 
aber das ist selten.» Wenn man 
nicht ständig auf den Gong war-
te, «stresst man sich selber viel 
wenigem, betont Nina (14). «Frü-
her dachte man immer, <sobald 
die Glocke läutet, muss ich auf 
den Bus hetzen>; das ist jetzt vor-
bei», fügt Matti (14) an. «Man 
kann sich besser auf den Unter-
richt konzentrieren; es ist nicht 
mehr so wichtig, wie lange eine 
Stunde dauert», so Aylen (14). 

Testphase bis zu 
den Herbstferien 

Wie geht es nun weiter? «Wir 
schauen uns dieses Projekt jetzt 
mal bis zu den Herbstferien an 
und tauschen dann unsere Erfah-
rungen aus», sagt Uwe Volkwein. 
«Ich hoffe, dass wir so weiterma-
chen können, da aus meiner Sicht 
die Vorteile auf der Hand liegen. 
Wir sind ja weder eine Fabrik 
noch beim Militär. Wenn die Kin-
der und Jugendlichen sich in den 
Stoffvertiefen und darin <stecken 
bleibem, weil sie keine Glocke 
herausreisst, ist das ein total 
spannender Ansatz für die Schul-
entwicklung, der wirklich unse-
ren Lernenden dient.» 

Vreni Völkle, Rektorin der 
Volksschule der Stadt Luzern, fin-
det Gefallen am Experiment im 
Utenberg-Schulhaus: «Es ist 
schön, wenn man die Unter-
richtszeiten einhalten kann, ohne 
dass man das mit grossem Auf-
wand ankündigen muss.» Dass 
die Schüler einen eigenen Lern-
rhythmus finden, sei unterstüt-
zenswert. 

Übrigens: In der Villa Krä-
merstein, die in Horw proviso-
risch als Schulhaus dient, läutet 
eine Kuhglocke den Unterricht 
ein. Auch ein spannender Ansatz. 
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InKriens ist alles eine Frage der Himmelsrichtung 
Waren Sie schon einmal in 
Luzern Süd? Geht es nach dem 
Krienser Einwohnerrat Räto 
Camenisch (SVP), sollte man 
diese Frage nicht mehr stellen. 
Denn schliesslich handelt es 
sich grösstenteils um Krienser 
Territorium und nicht um 
irgendeinen Stadtteil von 
Luzern. In einem Postulat 
forderte er den Gemeinderat 
auf, mit diesem Missverständnis 
aufzuräumen und künftig nur 
noch den Begriff «Luzern Süd 
- Raum Kriens» zu verwenden. 
Längerfristig könne der Name 
«Luzern» sogar ganz ausradiert 
und durch eine neutrale Be-
zeichnung ersetzt werden. Das 
Postulat wurde im Einwohner-
rat überwiesen, der Gemeinde-
rat machte sich geflissentlich an 
die Arbeit. 

Er nahm die Namens-Sache 
so ernst, dass er eigens eine 
Kommunikationsagentur um 
Rat fragte. Diese kommt nach 
eingehender Analyse zum 
Schluss, «Luzern Süd» töne ja 
eigentlich ganz sympathisch, 
zumal der Süden meist mit 

positiven Gefühlen assoziiert 
werde. «Im Süden von etwas zu 
wohnen, ist angenehmer, als 
zum Beispiel im Norden oder 
Westen», heisst es in der Stel-
lungnahme des Gemeinderats. 

Nun wird uns endlich ldar, 
weshalb die Gemeinde Em-
men den Begriff «Luzern 
Nord» schon vor einiger Zeit 
aus ihrem Vokabular entfernt 
hat: Weil die Emmer wohl nur 
schon beim Gedanken, im 
Norden zu wohnen, zu frösteln 
beginnen. Im Süden hingegen 
hat die erwähnte Agentur bei 
ihrem Rundgang durch das 
Gebiet auffallend viele Palmen 
in den Vorgärten der Einfami-
lienhäuser ausgemacht. Wohl 
auch deshalb wird dazu geraten, 
auch künftig nicht ganz auf den 
Begriff «Luzern Süd» zu ver-
zichten. 

Aber wie wärs, wenn man ihn 
einfach etwas seltener ver-
wenden würde? Denn der 
Begriff, so der Gemeinderat in 
seiner Antwort, sei halt schon 
etwas ungenau.Die künftigen 

Bewohner würden sich mit 
Sicherheit stärker als «Matten-
höfler» oder «Schweighöfler» 
bezeichnen denn als «Einwoh-
ner von Luzern Süd». Der 
Gemeinderat nimmt sich des-
halb vor, wenn immer möglich 
diese Quartiernamen zu ver-
wenden. Und damit die künfti-
gen Nidfeld-Bewohner schon 
gar nicht erst auf die Idee 
kommen, sich als «Südluzer-
ner» zu fühlen, soll die Identität 
dieser Quartiere aktiv gefördert 

«Im Süden von 
etwas zu wohnen ist 
angenehmer 
als zum Beispiel im 
Norden oder 
Westen.» 

Aus der Vorstoss-Antwort des 
Krienser Gemeinderats 

werden. Dies will der Gemein-
derat beispielsweise mit «Iden-
tifikationsfiguren» aus den 
Quartieren erreichen. 

Eine «Miss-Mattenhof-Wahl» 
wäre also sehr erwünscht, ein 
«Turnverein Luzern Süd» 
hingegen weniger. Die Polemik 
um die Himmelsrichtung wirft 
aber noch weitere Fragen auf. 
Darf das städtische Kulturzent-
rum aufKrienser Boden künftig 
noch den «Süden» im Namen 
tragen? Dessen Verantwortli-
chen waren ja sogar so dreist, 
eine Änderung der Postadresse 
von «Arsenalstrasse» in «Süd-
pol» zu verlangen. Davon 
wiederum will der Gemeinderat 
nichts wissen. 

Dieser ist ohnehin gerade mit 
seiner eigenen Namensände-
rung beschäftigt. Ab 2019 wird 
Kriens offiziell zur Stadt, der 
Gemeinderat nennt sich dann 
Stadtrat. Dafür müssen Dutzen-
de Reglemente angepasst 
werden. So wird beispielsweise 
nicht mehr das Gemeindewerk 
für die Wasserversorgung 

zuständig sein, sondern das 
Stadtwerk. Und jeder, der ab 1. 
Januar 2019 einen Pass oder 
eine sonstige Dienstleistung in 
Kriens braucht, darf stolz das 
neue Stadthaus an der Luzer-
nerstrasse betreten. 

Übrigens: Sollten Sie die 
Einwohnerkontrolle nicht auf 
Anhieb finden - diese hört neu 
auf den Namen «Einwohnerser-
vice». Für diese Namensände-
rung musste extra das Informa-
tions- und Datenschutzregle-
ment Art. 9 Abs.1 angepasst 
werden. Wenigstens kommt der 
Begriff «Luzern Süd» in keiner 
der rund 90 Verordnungen und 
Reglemente der Gemeinde 
Kriensvor. 
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